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— Postamtlich »«stellt SO Rp. Zuschlag. — 
vest«reich n» De»tschl«»d: 

ZSirl.Fr. 18.-. '/Zährl. Fr. 6X>. /. Sbrl. 8.60 
Kein. «»Sl»»d: 16 Fr.. '/.jÄrl. 7.80, '/.jährl. 

»>,«is«»vrei»: 
Jtlaife: Die einspaltige Toloneheile 15 Rappe». 
Oesterreich: Di« einspaltige Colonelj>«ile 20 Rappe» 
Deutschland: Die einspaltige Colonelzeile 20 Rappe« 
Schwei, u, übriges »»Slaub: Ispaltige Zeil« 20 Rp. 

— Reklamen das Doppelte. — 

Wachrichte« 
Anzeiger für Liechtenstein und HlmgeSnng. 

Erscheint jeden Mittwoch und Samstag in Vaduz 
«tinnttttuM nchmw «ntgeg'N im Inland: Die geitunaibotm und die Rtdaktion In Vadu, tPosts-ch); w der Echv»>,u>id im ilbrigm «uSIonbe: Die Buchdruck««» »••©. in Me». dl« Poststkv-n und »«rwaltung. 3n|n«U n«hw«u 
ei« Redaktion, die «eiwolwn,,, die Zeltungikiger und die Bulbdruckerei entgegen u. uiüsirn H>ö»«fli»i» j» »»»Witt«»» «Ingthin. — «>«l,»d»do,u sind frühzeitig an di« Rcdaklion zu («bin. €duifll,»tn «mn>fl«n »or 
»liegen >»,«tz«e» wird nicht berilckslchtigt. — K»»«alt««» der .Oberrheinische Nachrichten' und d>S .Bttdihnftefa« UoIiUSnd»'in Badnz. — jtmfa «»p»d«U««: eotoonierl. ginttrudmi S -G.. W<t\i «Teieson o5 

oder jenen sozialistischen Redakteuren einer 
Pariser „Huinanite", die heute 40.000 und 
GO.000 Fr . Einkommen haben. Diese Serrschaf-
ten wissen auf die himmlislüen Güter zu ver-
zichten und wissen a«ch — auf Kosten wirklicher 
Proletarier — „die ver«änalicheni irdischen recht 
wohl zu schätzen, mehr als ihnen zukommt." 

Was ivürden wohl die sozialistischen Arbei-
ter für Gesichter machen, wenn man ihnen ein
mal die Gehaltsskala und den Verdienst ihrer 
Genossen Dr. Welti, Grimm, Müller und Kon-
sorten vorlegen würde? Dan die Genossen 
Vandervelde, Branting, Scheidemann Mil l io-
näre sind, ist kein Geheimnis, das, Bebel und 

Äandtagg-Verhandtungen vom 
21. August 1920. 

(Fotsetzunkl.) 
9. Ansuche« der Lawcnawcrksbcmnten und 

Angestellten um Gehaltserhöhum. 
Dr. Beck ist nicht gegen bie beantragten 

Erhöhungen, will aber endlich wissen, wie groß 
denn die finanzielle Berpflichtuna deS Sande» 
bei diesem Werke jetzt sei und nocb werde« Er 
bestehe vorerst auf klarem Aufschlug, bmüt WS 
Land und die Abgeordneten wissen, in welche 
Sache sie stch> beim Lawenawerk hineingelassen 
haben. Nach längeren Ausführungelr stellt 
Redner den Antrag: Die Reaier«na wird er-
sucht, sofort einen finanziellen Bericht über 
den Stand der Lawenawerkesbauten und einen 
technischen Befund über Arbeiten und Material 
dem Landtage zur Beschlukfassuna vorzulegen. 

Abg. W o l f i n g e r beantragt Penstonie-
rung öines Beamten/ außerdem solle man die 
Lawemwerksbeamten aus dem Lande schaffen, 
sonst schaffen sie uns noch aus dem Lande! 
(Heiterkeit!) 

Von anderer Seite wind mit Rücksicht auf 

den. wenn auch nicht in einem formellen Wäh-
rungsgesctze. Dieses wird nicht mehr lange hi
nausgeschoben werden können. M i t diesem Gc-
setze ist ferner der erste Schrit unternommen, 
das finnzicllc Gleichgewicht in den Einnahmen 
«nd Ausgaben des Landes allmählich wieder 
herzustellen. Es ist eine Vorstufe zur Aufstel-
lung der schon längst ausstehenden Staasrech-
unngcn und der Voranschläge. Lange schon ist 
von uns diesesGesetz alsNotwendiokeit angeregt 
worden, es ist spät, reichlich spät gekommen. 
Zur praktischen Einführung des Gesetzes wird 
die Regierung eine ausführliche Vollziehungs-
Verordnung über den anzuwendenden Kurs u. 
a. erlassen müssen. Bei dielen» Anlasse wirft 

chung. Lange genug haben wir. obwohl Kom-
misstonsmitglied, gutgläubig mitgemacht. Tie 
verschiedenen Bemängelunac l̂ üH dem Volke 
«nd andere Erscheinungen können nidji mehr 
übergangen werden. Da hilft nur eine gründ-
lichc und offene Untersuchung. Es darf denn 
doch das Lawenawark nicht zu einem Lawinen-
werk fiir das Land ausarten. Da wir nicht 
vorgreifen wollen, enthalten wir uns weiterer 
Ausführungen. 

Alle die gesunde Erwcirbsmöalichkeit des 
Volkes hemmmde Schranken sollten. soweÄ ir-
gend angängig, beseitigt werden. Die finan 

^^^^S^LSÜ^JZ ^ 'Liebknecht es waren, noch viel weniger. Daß 
Vermehrung der BerdiMtniognmkeiten im w o«««.«»!»«.."««;™. !»,,b^n>> ««s t#inor 

sich erneut die Forderung nach» Kündigung bestände und das kann nur geschehen, wenn v m i , ™ t i ? E X 
Postabronnnens mit Oesterreich auf. oder dann >«s die Königen- Unterlagen allmählich geschaf- ^! S ^ a V f ^ ^ m 
tiionin»»»» Si„ % ^ . m M SA« siinft A f i» n . f e n werden. - - - r u r o E l r " «nt_ J/ciuionen a«f oie »eut n« wenigstens die j^ordermm, das, die Post eben 
falls ihre Gebühren in ^rankenwährung be 
rechnet. Alle Einwendungen dagegen zerschell 
len an der praktischen Notwendiakeit nach ent> 
sprechenden Einnahmen. Was nützt es uns, 

Die roten Lästerer. 
%u „Berncr Tagwacht", 

schieben, ist auch allbekannt. Die Serren von 
der „Tagwacht" sollen ihr Lästermaul behalten 
— es bliebe ihnen doch nichts, wenn mans weg-

, nähme — aber sie sollen es im Rahmen ihrer 
iiienn wir inte sRofinfaaabm ,i,m aronenTeiil in ' * - l t » » c ' " « -^g 'vacnr . das Organ der eigenen „Familie" gebrauchen. 

Bunde-stadt-Sozialisten. glaubt einen Passus; Z..r Lage aus de». Lal.mw°lln«,rkt. Ein 
einneweZ7 Ä f f m L ^ w a l l e ! ?^dem letzten Motu^ropno des w l . Vaters e n g ^ ö Llatt^ring- .einen * t n £ L über Me 

. .. ^Zwl Srta SfmÄS lichcn. die heute noch, nach Abichlun eines Stu. auf ein tiefms Niveau bringen. Dies wird je-
Der Antrag der Koimni,- ^ ° »,e »««•• ̂ ^ L ^ ^ ^ J S T d i " M von 10 und 12 Jahren mit Iahresein- -doch eine Erholung der Preise nur beschleuni 
>änderuna des die Gebühr | S Ä » ' Ä , ™ * ^''rch den -vaitt.eb be- l m m n m i 2 m ^ 0 k r n 0 ( f c ) v m [ m ^ ^ Entwicklungen in den letzten Wochen 
\hri ü nitbk 2 i?r fict-riint. I L l n t a a ' 1 1 * ' 1 lüClötll. fniii,»^» » I i i n^n (5Ä nnH imen l>,-i^>fistir,s,^» ftiih nlTni>ni«inAit ni/fil- „ttnilnfffn trnh 

Bedenke» biuwea und Ick«s e einen aeiunden abdrucken zu müssen, natürlich mit der entspre. Ausstch.on aus acm ^»»».-cu^arkt mit beson-
die finanzielle Lage des Landes Reduktion der Zustand ichenden Einleitung und folgenden schluszbemer- derer Lerücksichtigung de- durck die Lage in 
Bemntenzahl, VereiNiiguna des Geometer- undi^ ' . . ikungen: iJapan g.'schaffeni'n Tchwier akciten. Es wird 
Landestechnikerpostens, Prüwna der Einfüh.i D>e ver,chiedenen fmamiÄien^Vorlagen! „Wir zweifeln nun gar nickt daran, daß der 0 f l r j t l u > n < ausgcsühtt: De.,- Aukenstehenden 
rung von Wartegeldern für Landesphpsikus und mahnen uns an die »tevlsion des^steerge etzes. christliche Arbeiter entzückt und in, Andenken an scheint es jedenfalls überraschend, da« die 
Landestierarzt, genaue Einhaltung der mNtli-j'»ahnen uns an die Revillvn des Steuer̂ esetzes. ^m ( j c i l Zinnnermann Joseph weiterhin ein w.000 Mitglieder der Royal Exchange eher q>. 
chen Bnreauzeit bomtragl'. Einmal müsse mit ] "°hmsquellen zu caurtnc« und die Erwerbs- elithaltsanieres Leben führen wird, als eS bei- timisrisch als pessimistisch sind. Und das nicht 
dem Sparsnftem in der Landesverwaltung; Möglichkeit der Bevölkerung, die ichlieftlich doch ,pielsweiie der römische Klerus z» whren ge- so ganz ohne Lerechtigung. denn jeder, der die 
Emst gemacht werden. \ j P r ötcucrznljlung herangezogen wird, zu he- ,vohnt ist. der trotz den Hoffnungen auf die vorhandenen Statistiken über die Vorräte an 

Schließlich wird> vie Vorlage nebst Antrag-"!^ Z himmlischen Güter die vergänglichen irdischen Baumwollartikeln auf der «anzen Welt genau 
Dr. Beck, der von Dr. Nipp unterstützt » i r d ^ m e ^ a ^ t ^ ^ ^ ] ^ ^ ^ m . . r ^ t 'vohl zu schätze« wein. Amen, -studiert, muß sehen, daß diese Vorräte alles in 
angenommen. a e L ^ tr^dem 

10. Gesuch des Tierarztes ?rro.nmelt «m dar̂ _nid,t_ent(iewendet werden, daß ^ dazu: 'auf einigen Märkten zurzeit in der Tat große 
Gehaltserhöhung. Es wird nach längerer De- ^SZnt&S^S Ä f ne?e! -®»* »-brüllt. Löwe! Aber du irrst dich. Lager vorhanden sind. Die Preise fallen in 
batte ein Wartegeld von 1000 ftr. (ftoit m \ ^ ^ f i ^ ^ S m S ^ i » wüte Rech! — ® c 6 l ' i i n . C i l t nicht den katholischen Geist- der Tat und ein^weiteres fallen wird sie noch 

11.^Äutotar.en. Ter 
ston wird init der Abänderung 
für eine einmalige ŝ ahrt 5 nickt 2 ,^r. beträgt, 
angenommen. 

12. Ersatzwahl in den 
wählt wurde mit 10 
R i s c h . Dr. Beck gab namens . . . r . .........,_ /v.. „ . . 
die Erklärung ab, daß ein Gewählter, wenn er «epruft werden, ob nicht die Stellen besser zu jahrein ärmlicher ist. als derjeniae vo» Dützen- Verkaufspreisen sür japanische Baumwollwirren 
Mitglied der Volkspartei loi. wo er a»f ihre dotieren Kien. Wohl zu iiberlenen ist. da» mit den von Proletarierfamilien. Es galt jenen in Indien eine Reduktion von 30—40 Prozent 
Unterstützung rechnen könne, noch als ihr Ver- der sMrung demutiver «eilen, mit dem de- sozialistischen Herrschasten, die den Himmel aus zeitig«'. Tics wirkte natürlich auf die übrigen 
treter im Landesschulrat anerkannt werde. PMiiv Anstellen im staaisdieiiste etwas zu-, Erden suchen und die Freuden des Erdenhim- Märkte in unvernünftiger Weise. Die Nach-
Die Partei bestehe auf einer gleichmäß>igen rilckgehalten Vierden mu«. Dtt Hunger d e r ^ ^ trotz vielem Proletarierelend und vieler frage in China hat in diesem Zusammenhang 
Vertroiung und gebe sich mit einem Mitglied Envcrbssnhlgen nach «taatsstellen ist nii all-^ Proletariernot. in vollen Zügen genießen. Dein ebenfalls stark nachgelassen. Die Konstellation 
nicht zufrieden. ^ineliien keine Ke>u»dc Erscheinung >>n einem Gebrüll gilt nicht den Geistlichen in zerschlisse-'wurde auch hauptsächlich d»rch das Sinken des 

Anschließend fand noch eine vertrauliche , , n h ^ '>»- « n h ' ' " ' «»»--^".««.1 . r . ^ „ «'-»•— - '?••••<• •••-=< - — ^ ~ » 
Sitzung statt. 

Gedanken z»x Sitzung. 
Durch das Gesetz betr. Nmwandlung von 

«teuer«, GebiiHren nslv. in Piranken und deren 
Bezahlung sind ivir sowohl der deiinlitwen ge
setzlichen Einführung der Frankenwährung sehr 
nahe gerückt. — eigentlich ist sie auch gesetzlich 
schon zu wiederholten Malen eingeführt wor-

Eine Frage ist es a»ch, wie man sich fünf 
kommen müssen. Es galt jenen sozialistischen sind >\m allgemeinen nicht ungünstig, trotz den 
Führern und Agiatoren. die heute ihre 8000. kleinen Umsätzen. Einer der ungünstigsten 

ncn Landesteile. Gemeinden als auch politi 
scheu Parteien berücksichtigt werden. Man kann 
sich des Eindrucks nicht erwehren, daß gewisse 
Geschlechter (pur z» gut weggekommen sind. 

Die finanzielle u„d technische Seite des La-
wenaivcrkes' erheischt gebieterisch eine Untovin-

Hof-
zialistischen Herrschaften, deren Ncbencinkünsie fenilich bald durch die Einleitung des Handels 
fast noch größer sind, als ihre feste Besoldung' mit den siidrussischen Häfen, desgleichen mit 
von 10,000 «nd 15,000 Fr., es galt jenen Pre- Anatolien. wettgemacht werde, 
digern des Proletariats, die. wie der ehemalige Den Weg, den man beim Tanten durchläuft, 
französische sozialistische Minister Thomas, heute.hat »in fleißiger Statistiker ausgerechnet. Bei 
ein Einkommen von r»nd 23.500 Fr. haben.'einem „sattigen Walzer" durchlaufe man einen 

2» Femsse o". 

Die Märchenprinzesjin 
Original-Roman von M. Hohenhörn. 

lNachdruck oerbuien.l 
»Ich? — 3 4 — das ist schnell gekommen für 

mich!" 
„Das ist wohl stets so! Ich kann halt nicht 

schwärmen!" 
„Wie soll ich da antworten können?" 
„Das kannst Du ruhig. Du weißt, wer ich bin. 

Und schlecht wird es Dir bei mir gewiß nicht gehen. 
Warum î llst Dil a\\o meine ftrnii nicht werden 
können?" 

„Du verlangst mene Liebe!" 
„Liebe! Das ist so ein Wort, das andere so 

häufig gebrauchen. Ich habe von Liebe nichts ge-
sagt: denn wenn man miteinander lebt, lernt man 
sich nach und nach auch lieben." 

„Und wenn ich es nie lernen kann?" 
Ein rascher, fast stechender Blick flog ,u dem 

Mädchen hin. 
• „Wie soll ich das verstehen? Willst Du mich da-

mit abweisen?" 

Ellen konnte nicht antworten. Ihre geballte 
Rechte Preßte sie an die Stell . wo sie das heftige 
Pochen iihres Herzens spürte. „Ich kann Deine 
Frau nicht werden", so rief es in ihrem Innern. 
Aber sie hatte dem Bater ihr Wort verpfändet, das 
mußte gehalten werden. In Gedanken wiederholte 
sie, was sie sich immer und immer einredete: „Es 
ist gleichgültig, was nun. noch kommt, wenn ich den 
einen doch verloren habe." 

„Nein," begann sie nach einer Weile, „ich will 
Dich nicht abweisen, aber Du — Du darfst nicht 
verlangen^ daß Dir mein Herz gehört." 

„Du willst also meine Frau werden?" 
„Ja!" • 
„Mehr verlange ich auch nicht. Das mit dem 

Herzen und mit der Liebe kommt schon noch. Du 
bist noch fast ein Kind und hast Liebesromane ge-
lesen, in denen edle, schöne Menschen viele Worte 
für etwas verschwenden, das sie Liebe nennen. Das 
hat Dir ein wenig den Kopf verdreht. Ist ganz 
schön zu lesen, aber im Leben ist das alles ganz 
anders. Weil ich das weiß, deshalb' habe ich keine so 
albernen Redensarten gebraucht und auch nicht erst 
von Liebe gesprochen. Ich bin damit zufrieden, wenn 
wir Verlobung feiern und bald heiraten. Dann 

werde ich D i chschon so lieben, daß Du daran Ge-
fallen findest und daß Du Dir gar nichts anderes 
mehr wünschest als Deinen Vetter John." 

Er lachte laut auf. 
Aber dies Lachen traf Ellen so schmerzlich, als 

wäre ihr lamit ein körperliches Leid »ugesügt wor-
den. Das, er von der Liebe so verächtlich gesprochen, 
empörte sie im »leisten Herzen. Sie glaubte daran, 
sie hatte die Liebe ja kennen gelernt. Sie wußte, 
daß es das schönste war. was es auf Erden gab, 
das herrlichste. 

Sein Lachen aber klang so häßlich. Doch wollte 
si sich in das Unabänderliche fügen. Sie war nun 
seine Verlobte! 

Ein kalter Schauer durchrieselte sie. Da nahm 
er ihre Hand. 

„Wir haben uns also verstanden. Es ist Dir 
doch recht, wenn wir heute Abend Verlobung feiern, 
oder?" 

Die Antwort kam heiser über ihre Lippen: 
„Ja, wenn Du es so wünschest!" 
„Natürlich. Es fehlt dann zum. Ganzen weiter 

nichts mehr als der Verlobungskuß. Und den be-
komme ich doch jetzt gleich, nicht. Ellen?" 

E r versuchte, sie an sich zu ziehen. Aber ihre 

Hände preßten sidj wie in unbewußter Abwehr ge-
gen seine Brust. 

„Jelit nicht heute Abend!" 
Da wurde die Türe geösfnet, und Karl Rönne-

seid trat in das Zimmer. Als er sah, wie John von 
! seinem Versuche, Ellen an sich zu ziehen, tat er er-
.staunt und rief: „Was geht denn hier vor?" 
| Ellen konte nicht antworten. Die Kehle war ihr 
wie zugeschnürt vor Widerwillen und Scham. 

| Umso lauter aber rief John: „Du wirst ein 
^paar Flaschen Wein bereit stellen müssen, Onkel-
chen! Für hente Abend! Ellen und ich — wir haben 
uns verlobt!" 

I „Verlobt? Das kommt überraschend! Dazu habt 
Ihr meine kurze Abwesenheit benutzt?" 

I „Allerdings! Und nun waren wir beim Ver-
lobuilgskuß! Du kamst etwas zu früh!" 

I »Und da soll es wohl ganz selbstverständlich 
I fein, daß ich meine Einwilligung gebe?" 

„Aber natürlich, Onkel!" 
„So bleibt mir nichts anderes übrig, als mich 

zu sügen und in den sauren Apsel zu beißen!" 
„ M i r schmeckt er süß. Onkelchen!" 

^Fortsetzung folgt.) 


